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Vorwort und Übersicht

In einer Vorlesung zum Thema „Psychologie als Wissenschaft“, die der Erst-
autor dieses Buches als Psychologie-Student besucht hat, schrieb der Dozent 
(Dietrich Dörner) einige Fragen mit psychologischen Inhalten an die Tafel:

▪▪ Sind Glatzenträger besonders intelligent ?
▪▪ Sind Männer in Mathematik besser als Frauen ?
▪▪ Hängt der Körperbau mit dem Charakter zusammen ?
▪▪ Macht Kriegsspielzeug aggressiv ?

Dietrich Dörner bat uns dann zu beurteilen, ob sich diese Fragestellungen 
für die wissenschaftliche Psychologie eignen und wir wussten nicht so recht, 
was wir sagen sollten. Die Pointe dieser Übung war, dass sich jede der ge-
nannten Fragestellungen für die wissenschaftliche Psychologie eignet. Die 
Wissenschaftlichkeit lässt sich nämlich nicht allein am Untersuchungs
thema selbst festmachen, sondern hängt ganz entscheidend davon ab, wie 
ein Thema untersucht wird. Das „Wie“ des Umgangs mit einer Fragestellung 
bzw. der Untersuchung eines Themas, ist Gegenstand der Forschungsmetho-
den der Psychologie. Das Qualitätsmerkmal „wissenschaftlich“ ist also von 
den eingesetzten Forschungsmethoden abhängig. Das große Interesse an der 
Psychologie in weiten Teilen der Bevölkerung ist aber sicher nicht auf die psy-
chologischen Forschungsmethoden zurückzuführen, sondern auf die psycho-
logischen Themen. Auch bei Psychologie-Studierenden zählen Kurse zu den 
Forschungsmethoden und zur Statistik in der Regel nicht zu den Lieblings-
Lehrveranstaltungen. Wir möchten dieser reservierten Haltung entgegentre-
ten, indem wir den zentralen Stellenwert der Forschungsmethoden für die 
wissenschaftliche Psychologie verdeutlichen und Interesse für die vielfältigen 
methodischen Wege zur Wissenschaftlichkeit wecken. Die Methoden der wis-
senschaftlichen Psychologie sind im Übrigen nicht nur für die Forschung, son-
dern auch für die angewandte psychologische Praxis von höchster Relevanz.

Das Buch gibt einen orientierenden Überblick zu den Forschungsmetho-
den der Psychologie und ist eine Art Vorspeise, die Appetit machen will auf 
mehr. Am Ende jedes Kapitels sind daher weiterführende Literaturempfeh-
lungen angegeben. Nach unserer Auffassung ist es für das Verständnis psy-
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chologischer Forschungsmethoden unabdingbar, mehrere Methoden-Bücher 
anzuschaffen und durchzuarbeiten. Die verschiedenen Methoden-Lehrbücher 
überschneiden sich zwar inhaltlich; es ist aber für ein tieferes Verständnis der 
teils schwierigen Materie sehr hilfreich, dieselben Inhalte aus unterschied
lichen Darstellungsperspektiven zur Kenntnis zu nehmen – gerade dann, 
wenn Ihnen eine bestimmte Methode oder ein statistisches Verfahren nicht 
auf Anhieb klar geworden ist.

Das vorliegende Buch eignet sich als vorbereitende und begleitende Lektüre 
für Einführungsmodule in Bachelorstudiengängen der Psychologie, wie sie 
gemäß den Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für Psychologie vor-
gesehen sind. Dieses Buch enthält kein eigenes Kapitel zu den statistischen 
Methoden der Datenanalyse; das weite Feld der Statistik wird in drei eigen-
ständigen Büchern dieser VS-Reihe detaillierter abgehandelt (Schäfer, 2010, 
2011, Wentura & Pospeschill, in Vorbereitung). In den Kapiteln 1 – 6 werden 
allerdings einige statistische Grundkonzepte, Begriffe und Verfahren im Zu-
sammenhang mit anderen Methoden eingeführt. Wir verzichten dabei auf ma-
thematische Formeln, weil wir nur die Grundideen deutlich machen wollen.
Was erwartet Sie in den einzelnen Kapiteln dieses Buches ?
Warum man sich in der Psychologie überhaupt mit Methoden auseinan-

dersetzen sollte, ist Gegenstand des ersten Kapitels. Wir zeigen, dass die All-
tagspsychologie fehlerbehaftet ist und dass die wissenschaftliche Psychologie 
weniger Fehler macht, weil sie bestimmte Methoden einsetzt. So gesehen sind 
Methoden Wege zur Wissenschaftlichkeit.
Das wissenschaftliche Vorgehen folgt einer Systematik, die sich in den ver-

schiedenen Schritten einer empirischen Untersuchung manifestiert. Kapitel 2 
gibt einen Überblick zum idealtypischen Ablauf einer empirischen Untersu-
chung in der Psychologie und soll als eine Art „Fahrplan“ für die weiteren 
Kapitel dienen. Das zweite Kapitel enthält zudem Exkurse, in denen wir auf 
einige Techniken zur Generierung von Hypothesen und Theorien eingehen 
sowie grundlegende Begriffe und Konzepte der Statistik erläutern.
Zentrale Schritte im Ablauf einer psychologischen Studie bestehen darin, 

sogenannte hypothetische Konstrukte, wie z. B. Angst oder Intelligenz, mess-
bar zu machen und mit geeigneten Methoden Daten zu erheben. Dass psychi-
sche Phänomene mit geeigneten Erhebungsinstrumenten gemessen werden 
können, zählt zu den wichtigsten Leistungen der wissenschaftlichen Psy-
chologie. Kapitel 3 führt deshalb in die Grundlagen des Messens und Testens 
ein. Dabei geht es um den Informationsgehalt der erhobenen Daten und um 
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Gütekriterien für die verwendeten Erhebungs- bzw. Messinstrumente. Am 
Ende des dritten Kapitels erläutern wir zudem einige wichtige diagnostische 
Verfahren, mit denen Daten erhoben bzw. psychische Merkmale gemessen 
werden können.

In den Kapiteln 4, 5 und 6 werden drei Forschungsansätze vorgestellt, die 
für die empirische Untersuchung von psychologischen Fragestellungen von 
zentraler Bedeutung sind: Experimentelle Designs, Korrelationsforschung 
und Einzelfallstudien. Experimentelle Designs (Kapitel 4) gelten als methodi-
scher „Königsweg“, weil damit Kausalhypothesen geprüft werden können. So 
lassen sich Fragestellungen nach der Wirkung bestimmter situativer Bedingun-
gen (z. B. Werbung für ein bestimmtes Produkt) oder gezielter Interventionen 
(z. B. Therapieformen, Trainings) auf das Erleben und Verhalten experimentell 
klären.

In der Korrelationsforschung (Kapitel 5) werden Zusammenhänge zwischen 
zwei oder mehreren Merkmalen untersucht. Während die experimentelle 
Forschung darauf abzielt, bestimmte Wirkungen durch die gezielte Variation 
von experimentellen Bedingungen selbst herzustellen, geht es in der Korrela
tionsforschung um Zusammenhänge zwischen bereits existierenden Variatio-
nen der Merkmale von Individuen oder sozialen Gruppen. So kann z. B. der 
Zusammenhang zwischen bestimmten Lebensbedingungen und Gesundheit 
korrelativ untersucht werden.
Experimentelle Designs und Korrelationsforschung werden in den aller-

meisten Fällen in Studien eingesetzt, in denen Gruppen von Personen un-
tersucht und damit sogenannte Aggregathypothesen geprüft werden. Eine 
einzige Person ist dagegen Untersuchungsgegenstand in Einzelfallstudien, die 
wir im Kapitel 6 als weiteren Forschungsansatz einführen. Bestimmte Arten 
von Einzelfallstudien lassen sich zwar auch unter die experimentellen Designs 
bzw. die Korrelationsforschung subsumieren; Einzelfallstudien werden aller-
dings auch und gerade vor dem Hintergrund des sogenannten qualitativen 
Paradigmas eingesetzt, das wir in Kapitel 6 ebenfalls knapp skizzieren.

In Kapitel 7 werden die verschiedenen Möglichkeiten zur Verbreitung und 
Veröffentlichung von Forschungsergebnissen vorgestellt, denn die Resultate 
von Forschungsprozessen bleiben isoliert und würden verloren gehen, wenn 
sie nicht in Publikationen oder Präsentationen vermittelt werden würden.

Kapitel 8 skizziert einige zentrale ethische und rechtliche Rahmenbedin-
gungen, in die empirisch-psychologische Forschung eingebettet ist. Ethische 
und rechtliche Prinzipien betreffen den Umgang mit Untersuchungsteilneh-
mern, sogenannten Versuchspersonen bzw. Probanden, aber auch weitere 
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Bereiche, z. B. Plagiate, Koautorenschaft oder Manipulation von Statistiken. 
Erst die Beachtung von ethischen und rechtlichen Prinzipen führt zur verant-
wortungsvollen Anwendung von Forschungsmethoden in der Psychologie !
Für die kritische Lektüre des Manuskripts und wertvolle Hinweise zur 

Verbesserung bedanken wir uns bei Kea Sarah Brahms, Julia Mendzheritskaya, 
Andrea Petmecky und Linda Schulz. Unser Dank gilt zudem Julia Haubrich, 
deren methodische Expertise bei der Redaktion dieses Buchs von unschätz-
barem Wert war.

Viel Spaß beim Lesen !

Karl-Heinz Renner Timo Heydasch Gerhard Ströhlein



1	 Warum Methodenlehre in der Psychologie ?

Stellen Sie sich ein mittelständisches Unternehmen vor. Auf der Führungs-
ebene ist der Eindruck entstanden, dass die Arbeitszufriedenheit der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter gesunken ist. Einige Führungskräfte wissen aus 
informellen Gesprächen und zufälligen Beobachtungen zu berichten, dass 
im Unternehmen zunehmend über Stress geklagt wird. Es liegen auch einige 
Kündigungen vor. Die Vermutung liegt nahe, dass diese Veränderungen mit 
einer Umstrukturierungsmaßnahme zu tun haben, die vor kurzem durch-
geführt werden musste. Also beschließt man, ein paar ausgewählte Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zu einem Gespräch über ihre Arbeitssituation 
einzuladen und allen anderen einige Fragen in schriftlicher Form vorzule-
gen. Danach soll dann überlegt werden, welche Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Arbeitszufriedenheit eingesetzt werden können. Eine Führungskraft 
gibt zu bedenken, dass es vielleicht besser wäre, die Befragung von Experten 
durchführen zu lassen, doch die anderen Kollegen sind der Meinung, dass der 
damit verbundene finanzielle und zeitliche Aufwand zu hoch wäre. Im Übri-
gen habe man doch genug berufliche Erfahrung und Führungsqualitäten, um 
selbst und intuitiv herauszufinden, wo bei den Mitarbeitern der Schuh drückt.
Einige von Ihnen werden dieses Szenario vielleicht für unwahrschein-

lich halten. Ist es aber nicht. Und haben die Führungskräfte denn nicht Recht, 
wenn sie beschließen, ihre Mitarbeiter mündlich oder schriftlich zu befragen ? 
Das ist doch sehr plausibel und vernünftig. Ein ausgebildeter Psychologe oder 
eine ausgebildete Psychologin würde doch wohl auch nichts anderes machen, 
oder ? Wenn man sich diese Aussage vor Augen führt, dann stellt sich eine 
kritische Frage: Warum sollten Sie jetzt dieses Buch lesen oder gar die Mühen 
eines Psychologiestudiums auf sich nehmen, wenn schon der gesunde Men-
schenverstand ausreicht, um psychologische Probleme zu lösen ? Wenn es um 
Psychologie geht, dann kann schließlich jeder mitreden. Jeder und jede von 
Ihnen hat im Laufe der Zeit alltagspsychologisches Wissen erworben, das 
Ihnen hilft, um mit sich selbst und anderen zurechtzukommen. Bei vielen 
anderen Wissenschaften ist das nicht in diesem Maße der Fall: Es gibt keine 
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Alltags-Informatik, keine Alltags-Biochemie und auch keine Alltags-Quan-
tenphysik. In der Tat lassen sich aus alltagspsychologischer Perspektive ohne 
weiteres plausible Erklärungen dafür finden, warum sich Thomas und Petra 
scheiden ließen, warum Gisela schlecht in Mathematik, aber gut in Deutsch ist 
oder warum Günter in Gesellschaft von Frauen wenig redet. Warum also soll-
ten Sie sich mit psychologischen Methoden auseinandersetzen ? Auf diese Fra-
gen gibt es mehrere kurze Antworten, die im Folgenden genauer ausgeführt 
werden. Sie sollten psychologische Methoden kennenlernen, weil die Alltags-
psychologie fehlerbehaftet ist. Die wissenschaftliche Psychologie ist dagegen 
weniger fehlerbehaftet, gerade weil sie bestimmte Methoden systematisch 
einsetzt. Zudem stellt die wissenschaftliche Psychologie explizit formulierte 
Theorien zur Verfügung, aus denen sich Vorhersagen ableiten lassen, die dann 
wiederum mit bestimmten Methoden der Versuchsplanung, Datenerhebung 
und -analyse geprüft werden können.

1.1	 Fehler der Alltagspsychologie

Die eben geäußerte Behauptung, nach der die Alltagspsychologie fehlerbe-
haftet sei, wird in diesem Abschnitt zunächst am Beispiel des alltagspsy-
chologischen Sprachgebrauchs sowie alltagspsychologischen Fehlern beim 
Wahrnehmen, Erinnern und Denken illustriert. Besonders deutlich lassen sich 
alltagspsychologische Fehler außerdem beim Umgang mit Wahrscheinlichkei-
ten und bei der unzureichenden Überprüfung von Vermutungen festmachen.

Der alltagspsychologische Sprachgebrauch ist mehrdeutig und ungenau. Wenn 
die Mitarbeiter in dem Unternehmen aus unserem Eingangsbeispiel sagen, sie 
hätten jetzt mehr Stress, dann ist (1) unklar, was genau „mehr“ bedeutet und 
(2) was ein einzelner Mitarbeiter eigentlich genau unter „Stress“ versteht. Na-
türlich weist „mehr“ darauf hin, dass etwas, in unserem Fall der Stress, zuge-
nommen hat, aber in welchem Ausmaß ? Erleben die Mitarbeiter doppelt oder 
dreimal so viel Stress wie vor einem Vergleichszeitpunkt, der genau bestimmt 
werden müsste, oder nur 20 Prozent mehr Stress ? Der Begriff „Stress“ wird 
in der Alltagssprache sehr häufig benutzt, um jegliche Form von Unbehagen 
zu kennzeichnen. Meinen die Mitarbeiter mit Stress, dass sie unter Zeitdruck 
stehen, weil seit der Umstrukturierungsmaßnahme die Anzahl der Arbeiten 
zugenommen hat, die sie im Vergleich zu vorher in der gleichen Zeit erledi-
gen sollen ? Oder sind sie mit der höheren Komplexität der Aufgaben überfor-
dert ? Möglicherweise meinen einige mit Stress auch zwischenmenschliche 
Probleme bei der Arbeit. Die Mehrdeutigkeit von Wörtern der Alltagssprache 
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wird besonders dann deutlich, wenn Übersetzungen von einer Sprache in eine 
andere vorgenommen werden sollen. Sedlmeier und Renkewitz (2008, S. 12) 
berichten hierzu ein amüsantes Beispiel aus der Künstlichen-Intelligenz-For-
schung: Ein automatisches Übersetzungsprogramm sollte den Satz „Der Geist 
ist willig, aber das Fleisch ist schwach“ zuerst ins Russische und dann vom 
Russischen wieder ins Deutsche übersetzen. Das Ergebnis der Rücküberset-
zung war: „Der Wodka ist gut, aber das Steak ist lausig“.

Alltagspsychologische Fehler beim Wahrnehmen, Erinnern und Denken. Unsere 
Wahrnehmung täuscht uns manchmal etwas vor, das bei genauerer Prüfung 
gar nicht der Fall ist. Wenn Sie die beiden durch Winkel begrenzten Linien in 
Abbildung 1-1 noch nicht kennen, dann geben Sie doch bitte an, welche der 
beiden Linien länger ist, bevor Sie weiterlesen.

Die Linie mit den nach außen geknickten Winkeln ist länger, oder ? Es sieht 
zumindest so aus. Nehmen Sie jetzt ein Lineal und messen Sie beide Linien 
nach. Was stellen Sie fest ?
Die beiden Linien mit den einmal nach innen und einmal nach außen 

geknickten Winkeln sind das wohl bekannteste Beispiel für eine optische 
Täuschung, die sogenannte Müller-Lyer-Täuschung (weitere optische Täu-

Abbildung 1-1	 Müller-Lyer-Täuschung


